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Gedanken zum Karfreitag Gabriele von Karais   

 15.04.2022 

 Kirche Sankt Familia, Kassel 

 

 

 

 

Kreuzigungsszene mit Johannes dem Täufer. Erstes Wandelbild (Ausschnitt) 

Isenheimer Altar von Matthias Grünewald (1512-1516).  

Museum UnterLinden, Colmar. Foto: Wikepedia CC BY-SA 3.0 
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Das Kreuz übermächtig, grob zubehauen. Die Rinde bloß auf der Vorderseite abgelöst, 

von Blut durchtränkt. Der dünnere Querbalken nach unten gebogen. Schwer hängt 

der Körper am Kreuz. So schwer, dass die überstreckten Arme aus den Schultern 

renken. Die Hände verdreht, von oben auf das Querholz genagelt. Die Finger 

krampfhaft abgespreizt von unermesslicher Qual. 

Ein einziger riesiger Nagel durchstößt die nach innen gedrehten Füße. Keine Stütze 

hält sie. Blut tränkt die Erde. 

Der Leib gelblich fahl, im entsetzlichen Zustand. Alles blutig aufgerissen, misshandelt, 

von Wunden übersät. Abgebrochene Dornen stecken im Körper, in Schultern, Armen, 

Brust, Beinen, Spuren der Geißelung. Rippen treten aus dem geschundenen Körper 

hervor. Der Brustkorb hochgestellt. Blut strömt aus der seitlichen Wunde. Das 

Lendentuch zerfetzt. 

Ein riesiges Dornengeflecht drückt schwer auf den Kopf. Lange nadelspitze Dornen 

stechen ins Fleisch. Überall Blut. Tief ist der Kopf zur Seite herabgesunken. Die Augen 

geschlossen. Der Mund mit den verkrusteten Lippen geöffnet vom letzten Schrei.   

Mein Gott, warum hasst du mich verlassen. Keine Frage, sondern Aufschrei 

grenzenloser Verlorenheit. 

Diese Gottesverlassenheit Jesu, sein einsames Sterben als Mensch am Schandpfahl, 

hat der Maler Matthias Grünewald in seinem Bild die KREUZIGUNG CHRISTI in eine 

Schwärze gehüllt, in die kein Licht mehr dringt. Kein Trost, keine Hoffnung. Dieser 

Mensch, zeigt er, ist bis zum Äußersten gegangen, dorthin, wo alles Licht ausgelöscht 

ist. 

Sie schlugen ihn ans Kreuz, so oft hörte ich schon diesen Satz, aber was es bedeutet, 

gekreuzigt zu werden, erahne ich erst in der erschütternden Gegenwart dieses Bildes. 

Wozu dieses qualvolle, grauenhafte Leiden? Wozu dieser entsetzliche Tod?   

Die Lehrmeinung will glauben machen, du, Jesus, hättest diesen Tod gewollt. 

Die Lehrmeinung will glauben machen, dein Gott, zu dem wir mit dir Abba - lieber 

Vater rufen, hätte deinen Tod gewollt, als Sühne für unsere Sünden, als 

stellvertretende Wiedergutmachung unserer Vergehen. Was für eine schreckliche 

Vorstellung! Was für ein grausames, unbarmherziges Gottesbild zeigt sich da! 

Frauen aus Jesus’ Nachfolge, heißt es, waren dort und sahen von weitem zu. Sie 

hielten sein langes qualvolles Sterben am Kreuz mit aus, liefen nicht weg. Ihre Liebe 

zu ihm, dem Geschundenen, war größer als ihre Angst. 
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Wer auf das Kreuz blickt, sollte empfindsam werden, für alles, was der Mensch dem 

Menschen antut. Jesus, du bist das Sinnbild des leidenden und geschundenen 

Menschen bis in unsere Zeit. Wo immer ein Mensch gequält wird, stößt er direkt auf 

dich. 

Der Karfreitag ist ein Tag der Klage und eine Aufforderung an uns, zumindest in 

Gedanken, bei denen zu sein, die klagen und ihren Schmerz zu hören. 

Nehmen wir uns einen Moment Zeit, zu hören. 

Ich höre die Klagen der Menschen, die hilflos der Gewalt der Mächtigen ausgesetzt 

sind. Opfer von Kriegen, vertrieben, verwundet an Leib und Seele und getötet wie 

gerade in der Ukraine aber auch an so vielen anderen Krisen- und Kriegsorten dieser 

Welt, wo Menschen hilflos am Kreuz hängen, leiden und sterben. 

Aber auch in und durch meine Kirche wurden und werden Menschen ans Kreuz 

genagelt und derer möchte ich heute vor dem Kreuz Jesu besonders gedenken. 

Denn ich höre die Klagen so vieler Kinder, Jungen und Mädchen, die von geweihten 

Amtsträgern meiner Kirche, oft über Jahre an Körper und Seele missbraucht wurden 

und werden. Die verstummten, weil sie keine Worte fanden, für das 

Unaussprechliche, das ihnen ein Mann, der sich für den Stellvertreter Gottes auf 

Erden hält, angetan hat. Und auch wenn sie versuchen, vielleicht nach Jahrzehnten, 

das Unfassbare in Worte zu fassen, stoßen sie bei den Kirchenoberen auf eine 

unbarmherzige Mauer der Ignoranz und auf ein fehlendes Unrechtsbewusstsein. 

Ich höre die Klagen so vieler junger Frauen und Männer in Ordensgemeinschaften, die 

körperlichen und spirituellen Missbrauch von ihren sogenannten 

Seelenführern*innen erlebten und erleben. Und die in Abhängigkeit und Treue zu 

ihrer Kirche über die an ihnen begangenen Verbrechen schweigen. 

Ich höre die Klagen der Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Transgender und anderer 

queerer Menschen, die es in meiner Kirche nicht geben darf. Die es aber gibt, weil 

Gott sie so gewollt und so erschaffen hat. Doch in der katholischen Kirche ist kein 

Platz für sie, außer, wenn sie sich entschließen, unsichtbar zu bleiben. 

Ich höre die Klagen so vieler Frauen, die ihre von Gott geschenkte Berufung in der 

katholischen Kirche nicht leben dürfen. Weil Weiheämter hier eine Frage von 

Chromosomen und nicht von Gnadengaben sind. 

Ich höre die Klagen von Männern, die ihre Berufung zum Priester aufgeben mussten, 

weil sie sich für die Liebe, für ein Leben zu zweit und gegen den Zölibat entschieden 

haben. 
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So viele Klagen, so viele Verletzungen und nun klage ich selbst über meine Kirche, die 

Heimat von Tätern ist. Die Kinderseelen zerstört, die Erwachsene demütigt und 

ausgrenzt und immer mit dem Anspruch auftritt, zu wissen, was Gott will. 

Was ist von meinem Traum einer barmherzigen, geschwisterlichen Kirche, die 

niemanden ausschließt, geblieben? Wo alle gleich würdig und auch gleichberechtigt 

sind. Wo alle, wirklich alle am Tisch des Herrn willkommen sind. Wo Barmherzigkeit 

gelebt wird und nicht nur ein inflationär gebrauchtes Wort ist. Bedeutet katholisch im 

eigentlichen Sinne nicht umfassend, alle einschließend? 

Was wird aus dieser Kirche, wenn in ihrem Namen immer wieder, vielleicht gerade 

jetzt, in diesem Augenblick, die Liebe ans Kreuz geschlagen wird? Was wird aus dieser 

Kirche? Gibt es ein Auferstehen, ein Ostern für sie oder bleibt sie im Zustand eines 

einzigen langen Karsamstags? 

 

Gabriele von Karais 

 

 

 

 


